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Die Moraliſten nachen mit Recht olche Schauſtel⸗
lungen geltend, daß bei derartigen häufigen Anwendungen die Willen  S·/
Id der Verſuchsperſonen ſehr wird, und dieſe infolge⸗
deſſen leicht ern Er tHhrer niedrigen Neigungen werden, ähnlich dem
Gewohnheitstrinker. Durchaus unerlaubt, ſittlich verwerflich, iſt eS
auch, bloß zum Vergnügen einer ſchauluſtigen Menge auf ſeine menſch⸗
iche Würde zu verzichten und ſich de Gebrauches der vornehmſten
menſchlichen Fähigkeiten, des Verſtandes und freien en. zu be
rauben. Nur als Nittel zu Heilzwecken ann eine ſachverſtändige und
gewiſſenhafte Anwendung de Hypnotismus als erlaubt gelten.

Die Rechtslehrer weiſen darauf hin, daß öffentliche
Schauſtellungen die gefährliche Sucht nach allem, vaSs unbegreiflich
und außerordentlich ſt, nähren und ſteigern. Sie ziehen den en

en⸗
geiſt von der nüchternen Wirklichkeit und den ernſten Pflichten des E·
ſellſchaftlichen Lebens ab und machen ihn lüſtern nach Unnatürlichem
und Ungewohntem. Dieſer ang E  7 welcher in weniger aufgeklärten
Zeiten die Menſchen zu Aberglauben, Sterndeuterei und Hexenwerk
verleitete. Gegenwärtig führt ETL ebenfalls zu Albernheiten und nur
oft zu Handlungen, welche dem chriſtlichen Sinne und den guten Sitten
Hohn Prechen, Vte da ind Spiritismus, Vertrauensheilungen, Ge
dankenleſen und ähnliche körichte und verbrecheriſche oder wenigſtens
gefährliche Machenſchaften, welche ereits M das dunkle und verbor—
gene Gebiet des Außernatürlichen hinüberreichen. Dieſe Gegend zeigt
eine morali ungeſunde Luft, und die Wächter der öffentlichen itt  —
lichkeit ſollten ſie gänzlich abſperren. Am allgemeinſten die
Rechtslehrer vor den verſchiedenen Verbrechen, denen der Hypno
tismus enſchen verleiten kann, welche ohnehin On verbrecheriſch
veranlagt ind Dieſe Gefahr iſt Urch Atfachen bewieſen. Die Ver
brechen, 3u denen nach Ausweis vieler Protokolle und Gerichtsakten
der Hypnotismus mißbraucht wurde, ſind Unter anderen: Unſittlich⸗
keit, Diebſtahl, Betrug, Erpreſſung, falſche Ausſtellung von u  —
oder Bürgſchaftsſcheinen, alſches Teſtament, falſche Anzeige bei der
Polizei, falſches Zeugnis vor Gericht, Bewirkung von Abortus, Gift
mord und Mord durch u  Affen

ewi liegt S deshalb IR Intereſſe der öffentlichen Geſund
hei  ege wie der öffentlichen Sittlichkeit, die hypnotiſchen Ex
perimente zum Zweck der Schauſtellung von Polizei wegen verboten
werden. Jedenfalls iſt CS ich der Seelſorger, entſchieden vor ſol
chen Schauſtellungen zu. insbeſondere darauf hinzuweiſen, daß
V  3* durchaus ſittlich unerlaubt ſei, ſich bei ſolchen Gelegenheiten als
Verſuchsperſon herzugeben (ngl. näher Jum Hypnotismus: Cop
pens Y, Aerztliche Moral, Einſiedeln 1903 Benziger, 170 ff;
Walter, Aberglaube und Seelſorge, Paderborn 1904 Schöningh,S 13— 264 V Leoniſſa, Cap

XI (Bilder

Eſſen Die Quartal⸗Schrift hat IM Jahre
1885 360 einen Aufſatz gebracht inter dem Titel Die heiligen

2.  4*
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Bilder ſollen zwar verehrt, aber nicht verzehrt werden. 57 heißt dort

„Das Auflegen, noch nehr das Eſſen oder Trinken eines
Muttergottes-Bildes iſt zweifellos die nu der Kirche übliche
Praxis und darum Ou — ich nicht 3u billigen. Zieht nan ſodann die
Folgen In Betracht, 0 werden Aergerniſſe Qum ausbleiben
Di

⁵ Seelſorger muß mit allem ruſte auf die Abſtellung dieſes Un
fuges dringen.“

Dieſen entſchiedenen, aber wohlbegründeten Worten ſcheint nun
eine Entſcheidung der Congr. ff hom Auguſt (Acta
18 V XNXNVII bpa 2  —37 0 widerſprechen. Au eine Anfrage

Num 0 iC%˙ito haben-des Erzbiſchofs von San Jago u gile
dum 6886 DälVas imagines (Chartaceas M. V 111 Aua ique-
factas Vel 20 modum Diulae involutas. 0 Sanitatem impeétran⸗
dam deglutire wurde geantwortet: 16 0 EGEXaAINEU VOCata. 114 60NUn-
VGEntu habito He 29. IPulit SaCra HaeG Suprema Congrégatio

Officii. duranté „ACatione S6dis Kpostolicae Speécialiter 6—
legata. respondendum decrevit: umnmodo VA4II 0mnis Obser—
Vantia 61 peériculum 1 sam inéeéidendi removeatur. 116ereé.

Alſo 16et! Doch iſt wohl U beachten, daß dieſes theoretiſche
166 praktiſch unwirkſam gemacht wird durch den Beiſatz Jum-
mOdO temoveatur 0mnäs Aua Obseérvantia 61 péericulam Vande

0bservantiaé. Denn u der Praxis iſt 1 bei dieſem ungewöhnlichen
Gebrauch der Bilder das ſtets vorhanden, was von den Moraliſten
allgemein Als für den Aberglauben charakteriſtiſch angegeben wird:
die insuffieientia meéedii Adhibiti 40 CErtum 6ffeetum Obtinendum
verbunden mit der GTTA 6i EXSpéctatio.

D  (8 Eſſen von Papier, 0b — bedruckt oder Unbedruckt, bemalt
oder unbemalt iſt vie gewiß alle Aerzte beſtätigen werden, kein
geeignetes Mittel, Geneſung Aus einer Krankheit erbeizuführen.
Im Gegenteil kann das Papier mit der Druckerſchwärze und den
verſchiedenen Farbenmaterialien für den Magen und dadurch für den
ganzen Körper ſchädlich wirken. Ein geeignetes Mittel X Batuürd SUNu

oder X —ei VGI 66CClesiae jinstitutioné iſt das Eſſen der Bilder 9
wiß nicht. Aber gerade dieſes ungewöhnliche Benützen eines Bilde
iſt 6 7 w05 das beſondere, 10 ein untrügliches Vertrauen der Bilder—
verzehrer begründen ſoll. Auf die gewöhnliche Art und Weiſe, durch
vertrauensvolle Anrufung der NM  (utter Gottes, Urch demütiges be—
harrliches Gebet will Nan Gotte  8 Hilfe nicht erflehen. Das geht
den Betreffenden zu langſam. M  (QAn will Ctwas Außergewöhnliches
das ähnlich Vie das heiligſte Altarsſakrament EX 0Dere Opérato den
gewünſchten Erfolg hervorbringen ſoll.

Man verlegt alf die Kraft 3u wirken Iu da Materielle des
Bildes, und das ſt und bleibt abergläubiſch und ſündhaft, Iſt auch
durch das COnC. Pri 86 XXV ausdrücklich verboten. =  * heißt
dort hahendas 61 retinendas: eisque deéhitumImagines
honorem 61 vVénéerationem impertiendam;: 101 guod C(Credatur In-
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68.  6 AIIqua 1 1 618 divinitas VG“I virtus, Dropter * SUnt
(Olendae, Vel quod ab 618 Sit aliquid pétendum. VGI guod 1du-
612 II imaginibus Sit figenda. VGIUtI Olim A gentibus

86d quoniam honosS, qul 618 Exhibéetur. éfertur 0 Droto-
VPaà, IE A6 repraesentant: 11 Ut PEeI imaginées., guas SCU-V
lamur. 61 COTalRN quibus cCaput apérimus 61 procumbimus, Ghri-
Stum adoremus 6 Sanétos VGEneremur. ——  —6 Materielle de
Bildes muß alſo außer Betracht gleiben beim richtigen Gebrauch der
Bilder und un gleicher Weiſe die materielle Vereinigung de Ver—
ehrers mit dem verehrten Bilde.

N die Gefahr de Aberglaubens, Vie fann der anders VOVP?=/
gebeugt werden als dadurch, daß der Seelſorger die Gläubigen zum
rechten vom Konzil angegebenen; Gebrauch der Bilder und der S
kramentalien anleitet, die ungewöhnliche und ungebührliche Benützung
aber verhindert bder geradezu verbietet?

Berardi TAX (Onfess. III 433) bemerkt gewiß ganz richtig,
daß nan nicht Iu all den ſinnloſen Gebräuchen, die bei Andachts⸗
übungen ſich oft einſchleichen, die Sünde de Aberglaubens erblicken
dürfe. Man erwartet den Erfolg nicht vont Teufel, ſondern „haec
(XSpéctatio Sive IIETO Crrore SIVGE 4 Simplicitate. Sive ab 12
norantla. Sive Ab impostura. SiVEe (VI àagatur de 1 6 religiosa) A
GXGGESSU Hdei provenire potést.“ Aber ſchließlich ann auch die Un
wiſſenheit zumal I religiöſen Dingen nicht geduldet werden, und der
885 11 Hde uoad modum. die temera 6redulitas iſt auch
ſündhaft, 10 (MN und für ſich X

ſogar pecécatum Srave 6 Sen

1010
D  —8 Bilder-Eſſen muß alſo auch nach dieſer Antwort der don  2  2

gregation praktiſch als unerlaubt und objektiw ſündhaft bezeichnet
werden.

X  QXVD  16 konnte aber die römiſche Kongregation auf eine jedenfalls
die Praxis berückſichtigende Frage eine 0 theoretiſche Antwort geben?
Darauf möge „ein bayeriſcher Kanoniſt, deſſen ſtreng kirchliche Ge
ſinnung licht U bezweifeln 17 (EH „Augsb. Poſtz.“) antworten

Wir müſſen geſtehen, daß wir auf den erſten Blick die Entſcheidung
geradezu für unmöglich gehalten haben, nicht ſich oder weil wir ſie
für unrichtig hielten, ˖

ern weil i nicht geglau hätten, daß eine
römiſche Kongregation auf eine olche rage antworten würde.

In Rom iſt 10 hohen Frageſtellern gegenüber ehr entgegen—kommend und öflich C hier iſt zuweit gegangen, und die hohe Kon⸗
gregation möge dieſem eiſpiele ermeſſen, welchem n und welcherVerachtung ſie elbſt und die katholiſche Sache preisgegeben werden In der
kirchenfeindlichen Preſſe, nun leſe derartige Dinge n das große Publikum
werfen kann. Die „Münch. Nachrichten“ 1905, Ner 9, hatten einen olchenHohn gebra Der frivolſte Spott wird dadurch ausgelöſt

Es iſt hier In dreifacher Beziehung gefehlt Dadurch, daß eine
ſolche Frage geſtellt wird; 2 adurch, daß ſie überhaupt von einer der
höchſten Kirchenbehörden ernſt ge  N und beantwortet wird;
wenigſtens mußte die Geſchmackloſigkeit, welche In elner ſolchen Art
der Muttergottes-Verehrung liegt, gerügt werden, wenn nicht glei die
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ganze ufrage mit der beliebten Formel „ectum“ imn den Papierkorb wan
erte; Urfte eine gegebene Antwort, venn ſie v mit Rückſicht auf den
Frageſteller oder aus anderen nicht bekannten Gründen nicht UAmgangen
werden konnte, jedenfalls nicht publiziert, oder e3 mußte deren Publikation
verhindert werden.

(Da die Publikation nicht bloß un den Analecta ecclesiastica, einem
Privatunternehmen des Dr Felix Cadéne, ſondern auch in dem ſeit Mai

offiziellem Organe des Apoſtoliſchen Stuhles, un den Cta Sedis,
erfolgte, iſt noch immer. Hoffentlich gat man N. un Rom Ver—
ſtändnis, wie unendlich ſchwer den Katholiken und der katholiſchen Preſſe
ihre Stellung in Deu  an und anderwärts gemacht wird, we
Dinge nicht gründlich abgeſtellt werden.“ n 0  E

Daß ſich In der von Menſchen geleiteten katholiſchen Kirche
Menſchlichkeiten bemerkbar machen, iſt UN natürlich. Deshalb bleiben
die Grundſätze des Glaubens und des Sittengeſetzes doch unverrückbar
eſt und S wird auch immer wieder geſorgt, daß dieſelben zur An⸗
wendung kommen. Man denke N das neueſte Eingreifen Roms
gegen einige „Merkwürdigkeiten“ H di Pompei. Es mag U
ſein, daß Nanl anderswo volkstümliche religiöſe Eigentümlich—
eiten manchmal nachſichtiger iſt, al Deutſchen begreiflich
erf eint.

Florian. Prof 255 Aſenſtorfer.
XII (Die Privilegien und Indulte für die ertiar⸗

prieſter.) Viele Weltprieſter gehören dem dritten Orden des hei
ligen Franziskus für die Weltleute NI und wenden ich oft mn Sachen
der Privilegien und Indulte, die hnen als Tertiaren des eiligen
Franziskus zukommen, NI die Obern des erſten Ordens Auf  2
chluß Hierüber 9 Nunl eine möglichſt gründliche, genaue und
überſichtliche Darlegung:

a) Die heilige Ablaßkongregation hat Am Jult 1900 das
Privileg erteilt, „Aü qui Sacerdotes deputati Ad moderan-
dam aliquam X Congregationibus tertii Ordinis 846—
Cularibus Eraneisci legitime impediantur. quominus
Statutis diebus recipere valeéant Ib ali0 Sacerdote S—  27
neralem absolutionem 8S6G Dapalem benedictionem EUuIII
Adnexa plenaria indulgentia, luérari valeéant 1I IpS0
acu. Pertiariis 811 sSubadqitis praefatam generalem
henedietionem VII  . bhenedietionem Dapalem impertiun—
Ur dummodo sint rite dispositi, e praestiterint
0DPera;, Huae praescripta sunt“ (Anal. Ord. Cap. XX̃VIII, 25).
Wenn demnach Tertiarprieſter das Amt eines Drittordensdirektors
verwalten oder ſonſt zur Leitung der Tertiaren gewiſſe Vollmachten
erhalten haben, ſelber aber verhindert ſind, An den beſtimmten Tagen
den Ablaßſegen ſei 68 privatim im Bußgericht oder öffentlich in
einer Ordensverſammlung) zu empfangen oder an jenen zwei Tagen
ſich einzufinden, 5 den verſammelten Tertiaren der päpſtliche Segen
geſpendet wird, ſo gewinnen ſie den Ablaßſegen und desgleichen den
päpſtlichen Segen ſamt dem damit verbundenen vollkommenen bloß


